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de ses instructions, mais M. Westman paraît être optimiste quant à l ’attitude 
finale de la Belgique. La position prise par des socialistes comme MM. Sandler 
et Unden, m ’a dit M. Westman, ne laisserait pas d ’avoir une influence certaine 
sur M. Spaak.

M. Westman a vu enfin M. Walters, le Sous-Secrétaire général britannique 
au Secrétariat. M. Walters, qui rentrait de Londres et qui connaît fort bien, par 
conséquent, les vues de son gouvernement, a fait savoir qu ’on ne peut guère 
songer à la possibilité de suspendre, voire de supprimer l’article 16. Le Gouver­
nement britannique tient à ce que subsiste l’obligation des sanctions vis-à-vis de 
tous les Etats membres, mais il est prêt, en revanche, à se m ontrer conciliant à 
l’égard des petits pays, dans l’usage qui pourrait être fait de cette obligation. 
Autrement dit, l’article 16 peut servir, dans certaines éventualités, à l’Empire 
britannique; il doit donc être maintenu. On ne l’appliquera pas nécessairement 
chaque fois; les petits Etats peuvent être tranquillisés là-dessus. Mais si l ’on 
décidait à Londres de l’appliquer -  et on n ’écarterait pas tout à fait cette éven­
tualité pour l’Extrême-Orient, dans un avenir peut-être encore éloigné -  il 
serait bon que les petits Etats prêtassent leur appui.

Cette thèse est évidemment insoutenable. M. Westman n ’a pas caché à son 
interlocuteur que, dans les circonstances actuelles, la Suède ne pourrait pas s’en 
accommoder. Nous ne discuterons plus, a dit M. Westman, sur le terrain ju rid i­
que; ces discussions sont stériles; nous nous plaçons sur un terrain exclusive­
ment politique; nous faisons certaines constatations à l’endroit de l’article 16 
et nous en tirons des conclusions de nature à dissiper toute équivoque sur la 
portée de cet article à l’égard de la Suède: cet article ne la liera plus obligatoire­
ment.

Le Gouvernement suédois est fermement décidé à parvenir, coûte que coûte, 
à ce résultat.

Il est optimiste, l ’appui de la Suisse, des Pays-Bas et de la Belgique, au 
Comité des 28, constituant, à ses yeux, une grande force, qui impressionnera.
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La Division des Affaires étrangères du Département politique1 
au Consul de Suisse à Séville, M, Stierlin

Copie
L OE. ad K.38 Bern, 19. Jan u a r 1938

Mit Ihrem Brief vom 4. d .M .2 teilten Sie uns mit, dass im nationalistischen 
Spanien häufig auf unsere dort niedergelassene Mitbürger ein gewisser Druck 
ausgeübt werde, um sie zum Eintritt in die «Falange Espanola Tradicionalista

1. Cette lettre est signée de H. Frölicher.
2. Cf. N ° 174.
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de las J.O .N .S .»  zu bewegen. Sie erhielten im Zusammenhang damit öfters 
Anfragen von solchen Schweizern, wie sie sich gegenüber der Aufforderung, 
der «Falange» beizutreten, zu verhalten hätten und ob der Beitritt im Wider­
spruch mit den schweizerischen Gesetzen stehe.

Wir beehren uns, Ihnen zu dieser Angelegenheit mitzuteilen, dass wir uns 
bereits zurzeit, als der Nationalsozialismus in Deutschland ans Ruder kam, mit 
ähnlichen Fragen zu befassen hatten. Wir kamen hierbei im Einvernehmen mit 
den ändern für die Prüfung dieser Angelegenheiten zuständigen Bundesstellen 
zu der Ansicht, dass ein Eintritt von Schweizern in die nationalsozialistischen 
Kampfstaffeln SA und SS als durchaus unerwünscht anzusehen ist, weil dies 
mit der für sie als Ausländern gebotenen Zurückhaltung in innerpolitischen 
Fragen des Gastlandes nicht vereinbar wäre und sie sich übrigens nach Ansicht 
des Eidgenössischen M ilitärdepartements dadurch eines Vergehens gegen 
Artikel 94 des Militärstrafgesetzbuches schuldig machen würden. Was ihren 
Eintritt in die NSDAP als solche anbelange, so schien es angezeigt, nicht die 
gleiche ablehnende Stellung einzunehmen, aber auch in dieser Hinsicht geben 
wir einer Enthaltung unserer Landsleute entschieden den Vorzug.

Entsprechendes scheint uns nun auch für die von Ihnen gestellte Frage zu 
gelten. Soweit es sich bei der «Falange» um Einheiten mit militärischem 
Charakter handelt, ist demnach ein Eintritt unsern Landsleuten unbedingt 
abzuraten mit dem Hinweis darauf, dass sie sich hierdurch überdies gegen die 
schweizerischen Militärgesetze vergehen würden. Aber auch soweit es sich um 
den Eintritt in solche Organisationen der «Falange» handelt, von deren M it­
gliedern keine militärähnlichen Dienstleistungen verlangt werden, teilen wir 
Ihre Auffassung, dass dies mit der streng neutralen Haltung, die sich ein 
Schweizer grundsätzlich im Auslande zur Pflicht machen sollte, nicht vereinbar 
ist, besonders angesichts der uns von Ihnen mitgeteilten Eidesformel, die einem 
Treueid gleichkommt, wie er im Grunde nur von einem Spanier verlangt 
werden kann.

Sollte es wirklich Vorkommen, dass Schweizer vor die Alternative gestellt 
werden, entweder in die «Falange» einzutreten, oder dann ihre Stellung aufzu­
geben, so schiene uns daher ein solches Vorgehen durchaus unkorrekt. Denn 
wenn auch von den Schweizern wie von allen Ausländern erwartet werden 
kann, dass sie gegenüber dem herrschenden Regime eine freundliche und loyale 
Haltung einnehmen, so berechtigt dies noch keineswegs, sie zu einer politischen 
Stellungnahme zu nötigen, die mit ihrer Eigenschaft als Ausländer kaum ver­
einbar ist.

Sollten Ihnen daher solche Fälle gemeldet werden, so bitten wir Sie, uns 
davon Kenntnis zu geben, damit wir prüfen könnten, wie wir gegen ein solches 
wenig korrektes Vorgehen der Behörden oder Parteiinstanzen des nationalisti­
schen Spanien Einspruch zu erheben hätten.
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